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Das Lebensgefithl des taubstummen Schiilers wird
durch den Rhythmikunterricht bereichert. Zwar hort er
die Musik micht; er lernt aber die Schwingungen der
Tone und ihren Rhythmus fiihlen.

losen nicht im Sinneé von «armen Tropfen» zu sprechen.
Die Lehrkrifte an der Taubstummenanstalt Wollishofen
zeigten in vier ergreifenden Bildern mit ihren Schiitz-
lingen, welch unendliche Miihe und Sorgfalt flir den
Aufbau der Sprache beim gehorlosen Menschen aufge-
wendet werden miissen. Wie begliickt ist jede Mutter
Uber das erste Wort ihres Kindes. Nicht weniger jedoch
ist es der Taubstummenlehrer, wenn es ihm gelungen
ist, seinen Schiitzling so weit zu fordern, dass er sein
erstes Wort spricht. Wir Horende konnen uns kaum
geniigend vorstellen, was es heisst, eine Sprache ohne
Ohr (Gehor) aufzubauen. In dieser Arbeit muss das
Auge (Ablesen), miissen Verstandnis und exakte Kon-
trolle des gesprochenen Wortes das Ohr ersetzen, Das
taubstumme Kind trédgt in sich die Bereitschaft zu
sprechen. Kleine vorhandene Horreste geniigen niemals,
um die Sprache aufzunehmen, aber sie erleichtern die
Aufnahme und ermdglichen eine deutlichere und klang-
vollere Sprache. Die Darbietungen mit Schiilern waren
gerade in dieser Hinsicht ungemein aufschlussreich und
eindrucklich.

Der langjahrige Leiter der Taubstummen-Anstalt St.
Gallen, Dr. Hans Ammann, ist klirzlich von der medizi-
nischen Fakultat der Universitédt Zirich mit dem Ehren-
doktor ausgezeichnet worden. Dies ist nicht nur eine
personliche Anerkennung fiir das tiberaus fruchtbare
Wirken des bekannten Sprachheillehrers, sondern
gundséatzlich eine Wirdigung flir alle jene, die sich
unabléssig miihen, den in der Einsamkeit und Isoliert-
heit lebenden Gehorlosen in die Welt der Horenden ein-
zugliedern. Vergessen wir nie, wie schwer diese Men-
schen es haben, sich zurecht zu finden. Wohl kdnnen
wir ihnen eine Sprache geben, doch wirkt diese mono-
ton, anders, und wird nicht angenommen. Der Taub-
tumme jedoch will ernst und voll genommen werden; er

lehnt es ab, immer Kind zu sein, und rebelliert gegen
diese veraltete Auffassung. Hilfe bedeutet ihm die Part-

nerschaft. Als Briickenbauer wirken die Institutionen
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der Taubstummenfiirsorge, deren Einsatz und Wirken
wir immer wieder bewundern diirfen. Im Jahre 1909
wurde mit Hilfe von Kirche und Staat im Kanton
Zurich das erste vollamtliche Taubstummen-Pfarramt
geschaffen. Heute ist diese Arbeit notiger denn je und
wird auch von den Gehorlosen sehr geschétzt. Wir alle,
die wir zur Welt der Horenden gehoren, begegnen in
unserem Alltag immer wieder jenen Menschen aus der
kleinen Welt der Gehorlosen. Fur beide Teile ist es nicht
leicht, einander zu verstehen. Es ist jedoch moglich, die
unsichtbaren Schranken zu lberwinden und einander
als gleichberechtigte Partner zu achten und zu lieben.

Dt.

Muss das so sein?

Menschen, die schlecht horen, pflegen gern zu reisen,
um sich zu erlaben an der Schonheit der Welt. Es
wéare fur sie — mehr noch als fiir Normalhorende —
angenehm, sich einer Gesellschafts-Reisegruppe anzu-
schliessen. Aber was geschieht, wenn unterwegs die
Teilnehmer Zweierzimmer beziehen miissen? Es ist —
leider — verburgt, dass meist niemand ein Zimmer
teilen will mit einem Menschen, der ohne Horapparat
sozusagen nichts hort, mit dem also zuzeiten eine Kon-
versation kaum moglich ist.

Ist es wirklich nicht denkbar, dass sich in einem Kreis
von 20 Personen wenigstens ein Mensch findet, der
einem durchaus gesitteten Schwerhorigen die Krankung
erspart, ein unerwiinschter Reisegast zu sein? Wird der
Genuss einer Reise dadurch geschmaélert, dass man
durch einen Bruchteil von Anteilnahme und durch ein
kleines «Opfer» sich eines Behinderten als seines Néch-
sten annimmt? — Jedermann wird sich theoretisch fir
die menschliche Einstellung entscheiden; wollen wir
die Praxis folgen lassen? BSSV

Zwei Millionen fiir Menschenkinder

«Eine Million Franken fiir die Affen: eine Million Fran-
ken fiir das Vivarium.» So konnte man wvor Kkurzem
lesen. Dazu einige Gedanken: Im Dezember 1957 wurde
ein Wettbewerb fiir ein Kinderheim in Leuk im Wallis
durchgefiihrt. Privatleute hatten den Eindruck, es
miisse endlich etwas geschehen fiir die milieugeschd-
digten Kinder. Mutig machten sie sich ans Sammeln,
schrieben einen Wettbewerb aus, sammelten weiter.
Zwei Millionen Franken wiirde das ganze Beobach-
tungsheim fiir fiinfzig Kinder kosten (Wohnhduser,
Praxis, Schule). Ein Gesuch an den Staat wurde einge-
reicht. Es liegt immer moch in der Schublade. Unter-
dessen sammeln sie weiter: Heute, nach sechs Jahren,
liegen 200 000 Franken da. Und da sind auch viele, viele
Kinder, die ein Zuhause haben, das sie seelisch zu-
grunde richtet; Kinder, die Hilfe brauchen. Wo sind
zwei Millionen Franken fiir Menschenkinder? Oder wd-
ren sie besser als Affen geboren? («Basler Nachrichten»)

H.W.



	Zwei Millionen für Menschenkinder

